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75 Prozent ihres Umsatzausfal-
les gegenüber dem Vorjahr ha-
ben Deutschlands Gastronomen 
im November und Dezember 
aufgrund des Lockdowns er-
setzt bekommen im Rahmen 
der sogenannten Novemberhil-
fe. Für den Einzelhandel gelten 
andere Regeln: Seit 16. Dezem-
ber ist der Nichtlebensmittel-
handel im Lockdown, durfte bis 
diesen Montag nicht einmal 
Abholstationen anbieten (also 
kein Take Away) und bekommt 
Überbrückungshilfe III. Ange-
priesen als gute Hilfe, ist drin: 
Nicht viel, wie sich herausstellt.
Reiner Wöhrstein hat mit sei-
nem Steuerberatungsbüro den 
Vergleich errechnet. Wöhrstein 
ist Fotofachhändler aus Sin-
gen, der erst im Dezember neu 
ins Cano gezogen ist, mit neu-
em Konzept, neuem Unterneh-
mermut, sieben Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern und vor 
allem zusätzlichen Investitio-
nen. Und für ihn ist, wie er 
sagt, »die Bazooka und das 
Hilfsprogramm des Bundes«, 

wie es Bundesfinanzminister 
Olaf Scholz nannte, »eher ein 
Bluff«. Gerade einmal sechs 
Prozent des Umsatzausfalls ge-
genüber dem Vorjahr bekäme 
er für den Dezember erstattet, 
bei 74 Prozent Umsatzausfall 
gegenüber dem Vorjahr. Und er 
wäre froh, wenn einfach den 
neuerlichen Forderungen des 
Hauptverbandes des Handels-

verbandes Deutschland (HDE) 
entsprochen würde, die wohl 
im Bundeswirtschaftsministeri-
um gehört werden, aber in an-
deren Ministerien auf taube 
Ohren stoßen. Der HDE fordert 
in Schreiben an die Kanzlerin, 
das Kanzleramt, das Wirt-
schaftsministerium, das Sozial-
ministerium und an das Fi-
nanzministerium, dass die 

Überbrückungshilfe geändert 
werden müsse. Statt der kom-
plexen Berechnung, die derzeit 
dazu führt, dass die Unterneh-
men so gut wie keine Unter-
stützung bekämen (Im Falle 
von Wöhrstein eben nur sechs 
Prozent des Umsatzausfalls), 
will der Einzelhandelsverband 
einen pauschalen Fixkostenzu-
schuss in Höhe des Rohertrags-
einbruchs gegenüber dem Vor-
jahr erreichen. Der läge dann 
im Fall von Foto Wöhrstein bei 
immerhin 20,5 Prozent des 
Umsatzausfalls. »Immer noch 
viel weniger als die 75 Prozent, 
die die Gastronomie erstattet 
bekommt, aber immerhin ein 
fairer Vorschlag«, sagt Wöhr-
stein. »Wenn an den derzeitigen 
Regelungen in der Überbrü-
ckungshilfe III nichts geändert 
wird, werden in Singen viele 
Einzelhandelsunternehmen 
aufhören müssen aufgrund der 
Lockdowns«, so Reiner Wöhr-
stein. (Eine Annahme, die auch 
bundesweite Studien unterstüt-
zen, siehe auch Seite 11, Zah-

len der Woche). Ein kleiner 
Lichtblick ist für ihn, dass er in 
Andreas Jung, Bundestagsab-
geordneter für die Region und 
stellvertretender CDU/CSU-
Fraktionsvorsitzender im Bun-
destag, erst einmal einen guten 
Zuhörer für die brenzlige Lage 
gefunden hat. »Er bekommt 
nun meine betriebswirtschaftli-
chen Daten, die er in Berlin als 
Beispielrechnung vorlegen 
will«. So hofft Wöhrstein, dass 
die betriebswirtschaftliche Rea-
lität des Nichtlebensmittelhan-
dels im Lockdown in Berlin an-
kommt und sich die Politik für 
die Vorschläge des Hauptver-
bandes des Einzelhandels öff-
net, um ein flächendeckendes 
Einzelhandelssterben zu ver-
hindern, was eben in vielen 
Teilen nicht hausgemacht sei, 
sondern gerade die innovati-
ven, mutigen Unternehmer trä-
fe, die investiert haben in Digi-
talisierung und moderne Kon-
zepte. Wir werden darüber be-
richten, wie es weiter geht.

Anatol Hennig

Die Überbrückungshilfe III ist für ihn eher ein Bluff: Reiner Wöhr-
stein bringt Zahlen in die Diskussion. swb-Bild: Foto Wöhrstein

»Wenn nur 6 Prozent des Umsatzausfalles erstattet 
werden, werden in Singen viele Geschäfte sterben«

Adler AG war 
früher in Engen

Die Adler Modemärkte AG mit 
142 deutschen Läden hat am 
vergangenen Sonntag vor dem 
Landgericht Aschaffenburg In-
solvenz beantragt – aufgrund 
der Umsatzeinbußen durch die 
Lockdowns in der Covid-19- 
Pandemie, heißt die Begrün-
dung des Insolvenzantrags. 
Dass die Geschichte von Adler 
auch in Engen gespielt hat, 
weiß im Hegau kaum jemand. 
1948 gründete Wolfgang Adler 
in der damaligen DDR in Anna-
berg einen Konfektionsbetrieb, 
in den 60er-Jahren zog der Be-
trieb nach Westdeutschland um, 
nach Engen. Dort gründete 
Wolfgang Adler die Adler Män-
tel KG, die 1966 einen Umsatz 
von einer Million Mark erreich-
te, 1967 zog das Unternehmen 
nach Haibach bei Aschaffen-
burg. Das Unternehmen hat sich 
in den Jahren zu einem der 
größten Textileinzelhändler 
Deutschlands hochgearbeitet: 
495,4 Millionen Euro Umsatz 
wurden 2019 verbucht. 3.350 
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter hat das Unternehmen zuletzt 
beschäftigt. thy

»Wir machen auf....« heißt es 
auch in einigen Schaufenstern 
in den hiesigen Einkaufsstäd-
ten der Region. Der Satz geht 
freilich mit »...merksam« 
weiter und ist eine konzer-
tierte Aktion des Modehandels 
in Deutschland, der damit auf 
die gravierenden Auswirkun-
gen des Lockdowns wie auch 
die ungerechte Verteilung von 
Entschädigungen hinweist.

von Oliver Fiedler

Der Modehandel sieht sich vor 
schier unlösbaren Problemen: 
abgesagtes Weihnachtsgeschäft, 
abgesagte Hochsaison »zwi-
schen den Jahren«, die inzwi-
schen die umsatzstärkste Woche 
geworden ist. Und der sonst im 
Januar beginnende Schlussver-
kauf, mit dem wenigstens Lager 
geleert werden könnten, steht 
noch völlig in den Sternen. Die 
Aktion unter dem Titel »freund-
schaftsdienst.eu« haben Uwe 
Bernecker, Geschäftsführer des 
Labels Funky Staff aus Frank-
furt, und Günter Nowodworski, 
Now Communication aus Ai-
rach, initiiert. »Jetzt ist der rich-
tige Zeitpunkt, aktiv und vor 
allem laut zu werden«, so No-
wodworski in der Einladung. 
Die Nachricht über den bayeri-
schen Intersporthändler »Sieb-
zehnrübl«, der aus Protest und 
Verzweiflung beim Beginn des 
Lockdowns seinen Laden öffnen 
wollte, dann aber wieder zu-
rückruderte angesichts der An-
drohung heftiger Strafen, habe 
für große Aufmerksamkeit ge-
sorgt. Diese Aufmerksamkeit 
will man nun mit der Headline 
»Wir machen auf ... merksam« 
nutzen. Deshalb wurde der Start 
auch auf den 11. Januar gesetzt, 
an dem der vor Weihnachten 
gesetzte Lockdown mit ge-
schlossenen Läden hätte enden 
sollen, aber in der letzten Wo-

che auf Ende Januar verlängert 
wurde.

Die Politik denkt nicht 
an den Rattenschwanz

Das gelbe Plakat mit dem pro-
vozierenden Slogan hängt zum 
Beispiel im Singener Mode-
haus Heikorn. Und da steht 
auch Thomas Kornmayer voll 
hinter der Aktion, denn jetzt 
seien Grenzen erreicht, die Un-
ternehmen der Modebranche 
seien vielerorts am Ende. Und 
damit seien auch viele Innen-
städte absolut bedroht, meint 
Kornmayer. Er sieht den Mode-
handel sogar viel schlechter be-
handelt als die Gastronomie, 
die ja neben Anteilen der Um-
sätze trotzdem etwas Geld mit 
Liefer- und Abholservice ma-
chen könne, sagt er im Ge-
spräch mit dem Wochenblatt. 
»Die Politiker müssten sich ei-
gentlich im klaren sein, dass all 
die Unternehmen nun keine 
Steuern zahlten, also Geld für 
die Zukunft fehle für den Erhalt 
von Infrastruktur, und der 
Lockdown noch einen riesigen 
Rattenschwanz nach sich zie-
hen wird«, sagt er. Und: »Wenn 
ich schaue welches Gedränge es 
in den Discountern und in den 
Drogeriemärkten gibt und wie-
viel Platz wir in unseren Ge-
schäften hätten, frage ich mich, 
wo da eine Gerechtigkeit ist«, 
so Kornmayer nicht ohne Zorn. 
»Eine Innenstadt ohne Handel 
ist keine Innenstadt mehr«, be-
schwört er die Gefahr vieler Lü-
cken nach diesen Zwangspau-
sen herauf.«

Kunden stärken zum 
Glück den Rücken

Das Singener Sportgeschäft »In-

tersport Schweizer« ist an der 
Aktion nicht beteiligt, weil kein 
Modehandel. Aber auch dort 
wurde auf den bayerischen Kol-
legen »Siebzehnrübl« vor Weih-
nachten geblickt, der für einen 
Tag in den Schlagzeilen war. 
»Unser Haus hat einen großen 
Schwerpunkt im Wintersport, 
der dieses Jahr fast komplett zu-

sammengebrochen ist. Man mag 
es kaum glauben, aber Schnee-
schuhe waren in diesen Wochen 
der am stärksten nachgefragte 
Artikel, weil ja auch die Per-
spektive fehlte, Ski überhaupt 
einsetzen zu können«, sagt In-
haber Otto Schweizer jun. im 
Gespräch mit dem Wochenblatt. 
Das hat die ganze Branche ge-

troffen. »Und die vollen Lager 
werden in diesem Jahr auf die 
Hersteller in der Folge zurück-
schlagen, weil die meiste Ware 
dieser Saison noch da ist. Unser 
Plus war, dass wir uns mit Fit-
nessartikeln als Alternative ein-
gedeckt haben, was jetzt über 
den Onlinehandel zumindest ei-
nen kleinen Basisumsatz gene-

riert und dass man als einziges 
Haus Fitness-Großgeräte habe, 
was Ersatz für die geschlossenen 
Fitnesscenter sein könne. Uns 
haben auch viele Kunden den 
Rücken gestärkt, was uns Mut 
macht. Wir geben alles und 
kämpfen mit unseren Mitarbei-
tern um unser Geschäft«, zeigt 
er sich entschlossen.

Schon fünf nach 12

»Genau gesehen ist es schon 
nicht mehr fünf vor, sondern 
schon fünf nach 12», sagt Ste-
fan Suszek, Filialleiter von Mo-
de Zinser in Singen. Auch die 
Modekette hat sich der kurzfris-
tig gestarteten Aktion ange-
schlossen, um den Ernst der La-
ge damit in die Öffentlichkeit 
zu tragen. »Der erste Lockdown 
im Frühjahr war eine hässliche 
Situation, aber sie hatte ein En-
de und ging vorbei. Jetzt haben 
wir die Lager voll, die neue Wa-
re ist längst bestellt und kommt 
und muss bezahlt werden. Und 
da fehlt gerade jede Perspekti-
ve«, sagt er im Gespräch mit 
dem Wochenblatt. »Ich möchte 
mir nicht ausmalen, wie die In-
nenstädte in einem halben Jahr 
aussehen, wenn das noch wei-
ter geht mit dem Lockdown, 
was sich ja gerade andeutet«. 
Die Innenstädte spielen nach 
seinem Empfinden in der Poli-
tik eine viel zu geringe Rolle.

»Aufmachen  
angekündigt«

In den sozialen Medien wird 
derzeit für den 18. Januar aus-
gehend von Nordrhein-Westfa-
len eine »Wir machen auf«-Ak-
tion angekündigt, bei der Ge-
schäfte tatsächlich aus Protest 
gegen den Lockdown öffnen 
wollen.

»Es ist schon 5 nach 12 für die Innenstädte«

Quelle: www.freundschaftsdienst.eu


